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Zu 50  S Auch dann ird der Exkommunizierte, wenn EL N bona fide

sSolxᷓit. Noldin e Censuris. 764 Die Behauptungiſt, gültig losgeſprochen, enn der Beichtvater Sciens éxCOmmunieatum Ab-

„matrimonia etiam Pure Catholica, auae nte Constitutionem Provida“
contracta sSunt 1N Germania sSine interventu parochi catholiei sunt valida
t sanata, Uisi Obstiterit Aliud impedinentum canonicum“ iſt nicht richtig.
Der ſanierte nur die Matrimonia mixta 8ub certis conditionibus für
Deu  an und dann für die Länder der Stephanskrone er iſt auch
deru unrichtig: Similia valent PTO Hungaria die Febr. 1909
Ferner wurde NuUl Ur  14 Ungarn allein behufs sSanatio der formlos, aher
ungültig geſchloſſenen Miſchehen die vom Autor angeführte einzige Be
ingung verlangt „A nullum aliud impedimentum canonieum Obstat“ Für
das Imperium Germanieum wurde aber un der Constit. „Provida“ N. II. nicht
bloß dieſe, ondern auch die zweite Bedingung gefordert, „IleC sententia
nullitatis Propter impedimentem clandestinitatis nte 1EeM Stum Paschae
hujus ann!i (15 Li legitime lata Sit“ egen der praktiſchen
Wichtigkeit der Sache wäre die Unter  eidung der Zeitperioden, wodurch die
Gültigkeit, reſpektive Ungültigkeit der un Deutſchland und In den Ländern der
St Stephanskrone ormlos geſchloſſenen Miſchehen beſtimmt iſt, ſehr erwünſcht.

Mautern mn Steiermark. ranz Mair 88

I„A nyilvanos Stentisztele Egyetemi GIGadASOK lelki PaszZtor-
OdaStan X  56rE6b6 („Der öffentliche Gottesdienſt“, Univerſitätsvorträge
aus em Gebiete der Paſtoraltheologie). Dr Acacius Mih alyfi Cist
Rektor der Univerſität Budapeſt Udapeſt, Stefaneum 1916 9 8*
662) Preis

Mihälyfi iſt einer jener Profeſſoren und Schriftſteller, die auch während
der Arſten Kriegsverheerungen das Banner der Wiſſenſchaft hoch zu
halten für ihre heilige und wichtigſte Pflicht erachten. Von ſeinem gewaltigen
Paſtoralwerk hat Mihälyfi den erſten Band „Igehirdetés“ (Verkündigung
des Wortes) 1912 erſcheinen laſſen Dieſes Werk war o gediegen und auch
die objektive Kritik nahm S günſtig auf, daß man mit Neugierde da  D
Er  einen des folgenden Bandes erwartete Nun iſt L hier al Beweis
der nimmerruhenden Arbeitsluſt und Wiſſen

.

chaftlichkeit Mihälyfis. Das gan  ——
Buch zerfällt mn zwei Hauptteile: Allgemeine Liturgik (293 II ezielle
iturgi Der erſte abſolviert den Stoff In ſechs Kapiteln (1 Liturgiſches

und Quellen; Text, Sprache, Geſang; Heortologie; Heilige
Orte; *

iturgiſche Gewänder; Liturgi  —  che Gefäße Uund ſonſtige Requiſiten),
der zweite In drei Apiteln 50 Chorgebet; onſtige Erſcheinung
formen des öffentlichen Gottesdienſtes). Der ganze liturgiſche ird mit
erner Gründlichkeit bearbeitet, daß der Band Aſt groß ird

Im einzelnen folgendes bemerkt Das Onſt übliche Kapitel von den
Eigenſchaften des Prieſters en wir IM Buche icht Es ird der
obral u überlaſſen. Vom Kirchengeſang redend, Uhr ⁷ die
Konſtitution Pius' X iemli ausführlich d mahn aber 3u großer Klug
heit, Umſicht und Selbſtbeherrſchung iun der praktiſchen Durchführung. Vom
Barockſtil bemerkt EL, daß erſelbe ſehr geeignet ar, die Freude der über
die Proteſtanten triumphierenden Kirche 3 feiern. Wa den künſtleriſchen
Wert desſelben betrifft, EL nicht hinter den übrigen Bauſtilen. Einen
kanonizierten Bauſtil gibt 8 nicht Den gotiſchen und romaniſchen darf man
aber 10 nicht als Wa dem Zeitgeiſte Widerſprechendes àa Priori abweiſen
(196) eIm Quen verlangt —7 fleißiges Nachſ

Auen des Pfarrers; ferner
daß NuULl mit wahrer Kunſt angefertigte en In die 1 hineinkommen.
Er tritt ſehr für die Heizung der Kirchen ein, beſonders der öfteren
EI und Kommunion (210 Bei der Behandlung des Chorgebete führ
2 die verſchiedenen Auffaſſungen bei den Griechen an, we bezüglich der
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Verpflichtung 5 Chorbrevier iemlich geteilt ſind u ſei bei ihnen
die Verehrung un Anbetung de Allerheiligſten ſehr primitivem Stadium.

Uebrigens I Mihälyfi viel über die griechiſche Liturgie (immer IN

Kapiteln) damit ſie mehr bekannt und eſchätzt werde Er
ämlich lele riechiſche Theologen als Hörer

En Urteil über die Gewohnheitsrechte Uund Landeseigenheiten iſt ehr
nüchtern, fern von Uebertreibungen. e aupt te nan urch das

erk den gründlichen, beſtimmte und praktiſche Urteile gewöhnten
langjährigen Profeſf

alyfi hat indem EL nun ſchon den zweiten an ſeines gediegenen
Werkes n die and owohl der ungen heologen als auch der hon IM prak
tiſchen Leben tütigen Seelſorger egeben ſich alle Ehre gemacht und die

Reichesungariſche theologiſche Literatur Mn ehr rühmlicher Weiſe bereichert.
Wiſſen, große Erfahrung und vieler praktiſcher Sinn iſt dem erf 43
gelegt Es iſt wert, daß 5 auch der on reichen deutſchen Literatur be
kannt wird

Udape E Cornelius öle
Die ſtüdtiſchen Gravamina den Klerus Am Ausgange
des Mittelalters und der Reformationszeit. Von —1 Anton
törmann Religions⸗ und Oberlehrer Köln 2  eim Refor⸗
mationsgeſchichtliche Studien und ext Herausgegeben von Ir Joſef
Greving, Tdentl Profeſſor Qn der Univerſitä Münſter He 26.
Münſter i W 1916 Aſchendorffſche Verlagsbuchhandlung XXIVu 324)

8.8
Störmanns gediegene Arbeit über die ſtädtiſchen Gravamina den

Flerus paßt gut und reiht ich würdig den Rahmen der reformations⸗
geſchichtlichen Studien, die 8 ſich ur Aufgabe geſetzt aAben, mögli all
ſeitig Urch ſorgfältige Einzelunterſuchungen ur Aufklärung über die Ent⸗
ſtehung der religiöſen Bewegung des 16 Jahrhunderts beizutragen

ͤMe Hauptfrage ird dabei Mmm leiben Waren die zahlreichen Be
˖

erden 17*  ber den Klerus jener Zeit die bekanntlich gerne als der
Haupturſachen der damaligen Reformationsbeſtrebungen hingeſtellt
verden tatſächlich berechtigt? ieſe Fragen tellen, Eet ſie auch ejahen
Denn e8 iſt nichts leichter, wie S gar häufig Elner gewiſſen am  let
literatur geſchieht, al ur irgend welche Periode der irchengeſ Eeme
ſtattliche Anzahl von Mißbräuchen und Mißſtänden zuſammenzuſuchen, die
ſich jeweils wie jedem anderen Stande, auch innerhalb der teihen des
Kleru breitgemacht hatten Aber das iſt nicht der Zweck vorliegender Arbeit
Störmann gräbt und forſcht ernſter und tiefer Er begnügt ich nicht damit
einfach die einzelnen Beſchwerden Wie ETL ſie den Quellen vorgefunden
hier chön nach gewiſſen Geſichtspunkten eingeteilt Uund ſäuberlich geordnet
wiederzubringen, ondern was für den Forſcher die Hauptſache iſt
ucht auch den Urſachen nachzuſpüren, aus denen hau die fraglichen

Zuſtände erklären ind Wo der Kamp und Widerſtand dieſelben
berechtigt war ird dies ohne ungezählten Stellen zugeſtanden
Anderſeits te ſich der Verfaſſer nicht ſelten auch veranlaßt, Uebertreibungen,
mögen ſie ſich nur den Quellen oder IN der ſpäteren Beurteilung finden,
zurückzuweiſen. Ueberhaupt verdient vor allem die von ihm vorgenommene
und chon für die Sichtung des geſamten vorliegenden Materials
wichti Quellen  eidung die höchſte eachtung und Anerkennung Er will
zwei Arten von Quellen Unterſchieden iſſen (S 260): Die vorwiegend
ſchriften.

ſubjektiv gefärbten erzählenden Quellen, Wie Predigten, Satiren, Reformchriften, Beſchwerden. Im Gegenſatze 8 dieſen omm den urkundenähn⸗lichen Quellen, Wie Offizialatsprotokollen, Viſitationsberichten, behördlichen
Strafgeldliſten Eelne eit größere Objektivität 8 Mit Recht fügt Störmann


